Summer of Blues – The Music Maker Blues Foundation Revue

The last & lost blues survivors
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Martin Scorcese und Wim Wenders haben uns zuletzt wunderschöne Filme über den Blues als Lebensgefühl beschert, jetzt beweisen die Blues Survivors, dass der Blues, wie er in diesen Filmen zu hören und zu sehen ist, auch heute noch existiert. Die Europa-Premiere dieses von Tim Duffy gegründeten Projektes beim Nancy Jazz Festival  wurde mit  Lobeshymnen überschüttet, im März 2011 gehen „The last & lost blues survivors“ auf große Europatournee.
Die Musikerinnen und Musiker, die in diesem Sommer  zu hören sind, sind allesamt bewegende Geschichtenerzähler, die ihr Leben viele Jahre abseits des Glamours der Bühnen lebten. HipHop, Soul und Funk eroberten die Welt und so fand Tim Duffy die Legenden des alten Blues als Kellner, als Straßenmusikanten und Fischer in den kleinen Gassen des US-amerikanischen Südens. Diese großen Pioniere des Blues sangen und singen auf Festen, auf den Straßen, in den Clubs. Ihre großen Tage hatten sie auf den Festivals während der Blues-Revival Zeit in den frühen Sechzigern. 

The Last & Lost Blues Survivors verdanken ihre Existenz einem Unterfangen, das sich mit großer Leidenschaft für die Erhaltung und Wiederbelebung amerikanischer Blues-Traditionen engagiert: die 1994 von Tim und Denise Duffy ins Leben gerufene Music Maker Relief Foundation. Was als kleines Projekt begann, entwickelte sich binnen eines Jahres zu einer umfassenden musikhistorischen Forschungsreise der besonderen Art, die von Eric Clapton begeistert begrüßt wurde. Tim Duffy und seine Musikarchäologen wurden nicht nur in den Archiven fündig, sie spürten auch bejahrte, musikalisch aber jung gebliebene Roots-Musiker auf, wie den Pianisten Eddie Tigner aus Georgia, die wundervolle Sängerin und Entertainerin Pat Cohen oder den Gitarristen Albert White, der schon mit den ganz Großen auf der Bühne stand.

Mehr als 50 CDs hat Music Maker seit der Gründung im hauseigenen Studio produziert und mit den Erlösen viele fast vergessene Musiker wieder ins Rampenlicht geholt. Dabei geht der gesamte Profit an die Künstler. Die Leidenschaft, die Duffy in Sachen amerikanische Bluestraditionen an den Tag legt, geht weit über die akustischen Wurzeln hinaus. 

Die beeindruckenden Liveauftritte der Musiker, die erstmals 2005 auf dem Nancy Jazz Festival zu erleben waren, lösten bei Fans und Kritikern große Begeisterung aus. Demonstrierten sie doch nicht nur eine unbändige Spielfreude, sondern auch eine enorme stilistische Bandbreite, die sich nicht nur am Folk-Blues des tiefen Südens festmachte. 

 The Last & Lost Blues Survivors sind allesamt bewegende Geschichtenerzähler, die den größten Teil ihres Lebens abseits von Ruhm und Erfolg als Straßenmusiker, Kellner, Verkäufer oder Landarbeiter fristen mussten. Ihre großen Tage hatten sie auf den Festivals während der Blues-Revival Zeit in den frühen Sechzigern. 

Heute, mit der Unterstützung des von Tim Duffy gegründeten Dixiefrog Labels und Kooperationen mit Musikern wie Taj Mahal, B.B. King und Rosanne Cash, die auch auf den CDs zu hören sind, erobern diese fast vergessenen Künstler das Publikum dies- und jenseits des Atlantics und verzaubern mit einer Lebensfreude und Authenzität, wo immer sie auftreten.

  Die Konzerte, und noch beeindruckender die Liveauftritte der Musiker zeugen von der enormen stilistischen Bandbreite des Blues – vom tiefen Süden mit dem Bluesharper Georges Higgs bis zu lupenreinem Texasblues. Die alten Aufnahmen und die neuen Auftritte belegen auch, dass es kaum einen populären amerikanischen Musikstil, vom Folk bis zum Jazz gibt, der seine Wurzeln nicht in der Bluesmusik hätte. Diese Musik und ihre Protagonisten scheinen unverwüstlich und die „Blues Survivors“ sind nur den Lebensjahren nach oldtimer, ihr Blues ist über alle Genres hinaus eine zeitlose Reise in ein Land, dessen Einwanderer seine Historie geprägt haben. 
Renommierte Blueskünstler wie B.B. King, Eric Clapton und Bonnie Raitt zeigen sich begeistert von der Arbeit von Music Maker:

„Ein wundervolles Projekt… ein echter Beleg dafür, dass die Musik die ich immer mochte noch vital und wohlauf ist.“ (Eric Clapton). 

„Sie machen einen fantastischen Job, all diese bislang  zuwenig beachteten Musiker wieder ins Rampenlicht zu rücken.“ (Bonnie Raitt)

Pete Townshend schrieb in den linernotes der jüngsten CD: „A labor of love and honor of blues, and all its loudly unsung old-timers.”

Und Morgan Freeman sieht in der Music Maker Relief Foundation „eine perfekte Ergänzung für die „endlich in Fahrt gekommene Wiederbelebung der amerikanischen Roots Music“. 

Man darf also gespannt sein auf die mitreißende und authentische Show der Last & Lost Blues Survivors, die uns mitnehmen auf eine Reise in die Welt des unverfälschten Blues. 

Tim Duffy, der als Direktor der Foundation auch selbst zur Gitarre greift, hat ein exquisites Line up zusammengestellt: 

Line Up Music Maker Foundation - March 2011
Ardie Dean Drums

Nashid Abdul Bass guitar
Soloists :

Albert White Guitar & Vocals

Pat Wilder Guitar & Vocals

Dr. Burt Guitar & Vocals

Eddie Tigner Piano & Vocals

Pat Cohen Vocals

Alabama Slim Guitar & Vocals
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	Drei der vier Blues-Opas: Captain Luke, Macavine Hayes und Adolphus Bell (von links) (Foto: OTZ/Tino Zippel) 
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Grandioser Abend in der Kulturarena
Von OTZ-Redakteurin Ilona Berger Südstaaten-Atmosphäre am Donnerstag in Jena. Laue Sommernacht. Musik von Pura Fe im Ohr. Rau und seelenvoll ist ihre Stimme. Kraftvoll und zärtlich gleiten die Finger über die Slide- Gitarre. Die Tochter eines Puertoricaners und einer Tuscarora-Indianerin aus North Carolina singt von ihrer Heimat, der Liebe und von ihrer Oma. Der Ku-Klux-Klan brachte sie um. Wunderbar interpretiert Fe den Song "Summertime".

Am Bühnenrand sitzen vier alte Männer, einer im Ohrensessel. Genüsslich qualmen sie eine Zigarette nach der anderen. Dicke Rauchschwaden tänzeln in die Luft. Das Bier schmeckt immer besser, je länger der Abend. Die Herren wippen mit den Füßen im Takt, klatschen oder winken ins Publikum. Es ist ihre Deutschlandpremiere. "The last and lost Blues survivors" (Die letzten verlorenen Bluesüberlebenden) nennen sie sich. Und sie sind es. 

Captain Luke setzt sich ans Mikrofon. Nach den ersten Tönen - ein Raunen. Seine Stimme ist so tief wie der Grund des Ozeans. Ein Klang, der jede Frau bezirzt. Captain ist 77. Das Publikum lauscht einer Regennacht in Georgia und lernt den "Lucky Man" kennen. Der ist der strahlende Luke selbst. Er will nicht von der Bühne, weil die Besucher es nicht wollen. Voller Leidenschaft legt er wieder los, verschmilzt mit seiner Musik. 

Gänsehaut überzieht den Körper, als Macavine Hayes kommt. Wunderbar versoffen und hart krächzt er, wie das Geräusch von Schmirgelpapier über unebenen Flächen. Für so ein einzigartiges Timbre müsste Rod Stewart zig Whiskey-Flaschen leeren und unendlich viele Zigarren rauchen. "Drink House" heißt Hayes mitgebrachtes Album. 

Zu den Blues-Opas dieses Abends gehört Adolphus Bell. Der Gentleman - gelbe Hose, gelbes Hemd und gleichfarbige Schuhe - flirtet charmant und ungeniert. Kein Wunder, dass eine Frau ihn einst ins Gefängnis steckte, weil er die Alimente fürs Kind nicht zahlte. Den Richter machte sie Glauben, Bell nehme Drogen. Sein Lied berichtet davon. In Alabama geboren, hat er den Süden der USA auf der Suche nach Auftritten durchwandert. Das Leben auf der Walz inspirierte seine Musik, den Blues. Der geht Bell auch in die Beine. Er bewegt sich galant und geschmeidig über die Bühne. Energie und Lebensfreude pur. 

Captain und Hayes amüsieren sich über das zügellose Temperament des Jüngeren. Von der Seite beobachten sie das Geschehen, wie Statler und Waldorf aus der Muppet Show in ihrer Loge. 

Gitarrist Cool John Ferguson - von dem Taj Mahal sagte, er ist einer der fünf größten Gitarristen, den er in seiner Karriere gehört habe - beendet den grandiosen Südstaaten-Abend. Welch ein Vergnügen, den alten Herren zuzuhören und zuzusehen.
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	Noch in der Sesselecke, doch bereits im dritten Sängerfrühling: Die amerikanischen Blueslegenden Captain Luke, Macavine Hayes und Adolphus Bell (v.l.) gaben vor 1100 Arena-Besuchern ein grandioses Konzert. Foto: tlz/Barbara Glasser 


	


Jena. (tlz) Gewiss sind sie die Letzten ihrer Art, aber Gentleman like waren sie nicht am Donnerstagabend in der Kulturarena Jena: Die betagten Herren mit den Strohhüten und den Zigarillos im Mund fläzten in der Sesselecke und überließen der einzigen Dame im Südstaaten-Sängerbund das Warm-up. Jugend voran, mochten sie sich gesagt haben. Kurzerhand legt sich die höchstens zwei oder drei Jahrzehnte jüngere Pura Fe die Gitarre über die Knie, bearbeitet diese wie das Waschbrett ihrer Mom und singt vom alten Zuhause. Balladen aus dem Leben der Großmutter und deren Tante, die vom Ku Klux Klan gelyncht worden ist. Schreckliches und Schönes, und alles mit grandioser Stimme zur Slidegitarre auf dem Schoß.

Ihr Vortrag schlittert selbst an der entspannt lauschenden, Bier trinkenden Alt-Herren-Riege nicht folgenlos vorbei: Captain Luke (77) schiebt sich die Kapitänsmütze aus der Stirn und wippt mit der Fußspitze. Bei Macavine Hayes wackelt die Zigarette im Mundwinkel. Cool John Ferguson kann auf seinem Platz ganz und gar nicht still halten, klimpert aus dem Hintergrund die zweite Gitarrenstimme. "Summertime", hebt die lachsfarben gekleidete Pura Fe mit Soulstimme an - und irgendwie passt das ja zu diesem Abend und zu unserer Stimmung und überhaupt. 

Aber schließlich tritt die Schönheit ab und macht dem Alter Platz: Der Kapitän stemmt sich aus seinem Sessel, stakt am Krückstock zum Stuhl hinterm Mikro und bekennt mit tiefer, samtweicher Stimme: "It´s just a matter of time". Dann steigt Old Hayes in den Ring und rockt zu "Goodbye Johnny B. Good" und wünscht sich mit "Comeback Baby" verflossenes Liebesglück zurück. Sein aktuelles Album heißt "Drinkhouse", doch die rauere Whiskystimme hat Adolphus Bell, der Alleinunterhalter mit Klampfe und Pauke. "One Man Band" heißt auch sein Hit, ein anderer "Have you ever had the blues?" Was für eine Frage! Sie haben ihn natürlich alle und immer noch, die lebenden Legenden, die sich "The last and lost blues survivors" nennen. Und ihr Blues hat nichts gemein mit jener verwechselbaren Kunstmusik, wie sie täglich im Radio dudelt, sondern ist Lebensgefühl pur von Musikergenerationen, die einmal aus allen Himmelsrichtungen in die USA eingewandert sind und Amerika mit ihrer Musik verändert haben. 

Tim und Denise Duffy und ihrem "Music Maker"-Projekt verdanken wir diese späte Auferstehung. Und dafür, dass wir diese Herren noch erleben dürfen - leider wie immer nur bis 22 Uhr -, kann man nicht genug applaudieren. Alle haben großen Spaß, bloß Nancy, Heike und ihr Arena-Team haben nur den halben Spaß, denn sie hören nur mit einem Ohr. Das andre ist verstöpselt, verkabelt, vernetzt ... Warum eigentlich? - Wie bitte? - Warum immer diese Antenne am Kopf, wie bei den Teletubbies? Nancy D. lüftet für einen Moment ihr rechtes Ohr und zuckt die Schulter: Wir müssen halt immer erreichbar sein ... 

Schade auch, dass die alten Herren im Eifer der Performance ihre guten Manieren vergessen. Pura Fe, die Grande Dame des Blues, lassen sie nicht noch mal ans Mikrofon. Machos eben. 
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21.07.2006    Von Frank Quilitzsch
